1811. 


Der 


Freitag, 


Srei m 


——— oder 


Nro. 23. 


ut hig e 


den 2. Februar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Deutſche Sprache. 


1. Fundamentallehre oder Terminologie der 
Grammatik, mit beſonderer Hinſicht und 
Anwendung auf bie Grammatik ber deut⸗ 
ſchen Sprache. Nach den Grundfägen der 
Peſtalozziſchen Methode bearbeitet von Bet⸗ 
ty Gleim. Bremen 1810 bei Johann Georg 
Heyſe XVIII. 336. 

U. Analyſtrbuch. Anhang zu der Schrift: Fun⸗ 
damentallehre oder Terminologie der Gram⸗ 
matik von Betty Gleim. Bremen 1810 bei 
Johann Georg Heyſe XVIII. 260. (mit 14 

aten Druckfehler.) 


Web a genug, daß Frachtfahrer von al⸗ 

tſchlands Schutt und verfaul⸗ 
tes Holz, Fate. Kalt und Kernholz, zu dem neuen 

i sbau herbei 3, 8 

Erziehung 1 beifügen; nein, Weiber ſpan⸗ 
nen ſchon K 1 und Kracken vor ihren wackligen 
Wagen, und ſchleppen mit oftmaligem Huirufen 
alte verbrannte Schanzpfahle herbei, von einer zer⸗ 
truͤmmerten Feſtung. So wird keln echt deutſches, 
keln volksthuͤmliches Erzlehungsgebäude aufgeführt, 
ſondern der Grund, den Peſtalozzi ſtiuſchwelgend 


legte, und den Fichte mit Beſonnenhelt befeſtigte, 
unter⸗ und uͤbergraben. Wenn Deutſchland neue 
Kraft gewinnen, wenn aus dem Schlummer ein 
neues Leben im Ganzen und in jedem Einzelnen 
hervorgehen ſoll; abtreten muͤſſen dann die, welche 
noch jetzt mit dem Heiligſten ſpielen und tändeln, 
es verſpielen und vertaͤndeln; — weichen muͤſſen 
dann alle Erzieherinnen (richtiger Verzieherin⸗ 
nen, wenn man mit dem kraͤftigen Arndt nicht 
Zieherinnen, beſſer Ziererinnen ſagen will), alle, 
ſage ich, ſo durch Gelehrſamkeit aus dem traulichen 
Kreiſe der Haͤuslichkeit verbannt, aus dem Mits 
telpunkt ihrer Beſtimmung geriſſen, in den Außen⸗ 
kreiſen des Halbſeins janken, wanken und ſchwan⸗ 
ken. Es iſt Zeit, daß das Unkraut vertilgt wer⸗ 
de, damit die Schauer nicht den Weitzen mit dem 


Unkraut zum Feuer verdammen; — es iſt Zeit, 
daß man Mißgeburten von Kraftgeſtaltungen ſon⸗ 
dere; — es iſt Zeit, daß Männer entſchleiert 


werden, die über Lehrgefege ſprechen, ohne ſich 
zur Einheit derſelben erheben zu koͤnnen; die 
Himmliſches mittheilen, ohne ſelbſt es zu 
haben: — es iſt Zeit, daß alle die, welche Peſta⸗ 
lozzi's Namen an die Stirn ihrer Gier und 
Schmiererzeugniſſe ſetzen, in ihrer Nichtigkeit dar⸗ 
geſtellt werden, in ihrem Unwlſſen und Unweſen. 

Doch zur Sache! Verfaſſerinn vorliegender 


\ 


Schrift kennt das Peſtalozziſche Lehrgefetz gar 
nicht, fonft wäre es ihr unmoͤglich geweſen, Ihrem 
Werke, das aus den verſchiedenen andern Sprach⸗ 
lehren recht niedlich zuſammengehaͤuft und verzuk⸗ 
kert iſt, ein peſtalozziſches Slegel aufzudruͤcken. 
Die Terminologie foll die Fundamental⸗ 
lehre der Grammatik ſeyn. D. h. die Schaale 
fuͤr die Nuß halten, das Kleid fuͤr den Mann. 
Die Terminologie iſt etwas ganz Unweſentli⸗ 
ches, nur der Körper des Sprachgeiſtes, und in 
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ihrem jetzigen Daſeyn ein ſehr hoͤckriger Koͤrper. 


Die Verfaſſerinn geht noch weiter; ſie ſondert 
thre Terminologie, worin ſie ſich ſo ſehr ver⸗ 
liebt hat, ganz von der Sprache, und ſtellt ſie als 
ein Abſtraktum, d. h., als ein dunſtiges Luft⸗ 
gebäude auf, das der Grammatik in Con⸗ 
kreto vorhergehen ſoll. Welcher Unſinn, der 
Grammatik'in Conkrete dle in Abſtrakto 
voranzuſchicken! Iſt nicht die Grammatik 
in Abſtrakto eigentlich der hohe wiſſenſchaftliche 
(philoſophiſche) Geiſt, der in allen Sprachen 
weht, den nur ihre Eingeweihteſten erforſchen, 
wenige begreifen, einige ahnden? Doch dieſen 


Weg, jener der, den das Peſtalozziſche Lehrgeſetz 
ausſpricht, befolgt und mit Recht befolgt. Ihn 
hätte die Verfaſſerinn einſchlagen muͤſſen: aber fie 
hat es nicht gethan, — auch den wiſſenſchaftlichen 
verſchmaͤhte fie mit Recht; — und wählte mit Uns 
recht einen Schleichweg. Sie taumelt naͤhmlich 
(um den Vergleich der im Kinde zu erſchaffenden 
Sprache mit Erſteigung eines Berges fortzuſetzen) 
bald oben, und ſogar in eifigen Gegenden (ſ. III. 
19), bald unten, aber nie recht am Fuße des Berges 
herum (ſonſt koͤnnte die Wortbegriffs und Wort; 
bildungslehre nicht fehlen) und rammt ſtets dort, 
wo, fie einkneipt, einen großen lateiniſchen Pfahl 
und neben ihm mehrere kleine Pfähle, alſo Ober: 
und Unterpfaͤhle ein. (Terminologie.) Damit der 
Schüler ſich dieſe Pfaͤhle ja genau bemerke, fo 
hat ſie eine große Menge kleiner Pfaͤhle in einer 
Schachtel, die alle zierlich und um terlich mit Zabr 
len, oft ſpitzſäulenartig, bezeichn⸗ ad, woraus die 
Schuler ſtets die eingerammten herausſuchen muͤs⸗ 
fen (Annalyſir-Buch). — Ob man durch Ein⸗ 
rammung von Pfählen einen Berg erſteige, und 
ſo erſteige, daß man alle Gegenden genau kenne, 


Geiſt ahndet die Verfaſſerinn-uichts indem. fte. baaſe· Stage -zu beautwarten hieße thoͤricht reden 


ter Grammatik in Abſtrakto, oder al ig e⸗ 
meiner, theoretiſcher Sprachkehre (wie fie 
dieſelbe auch nennt) ihre Terminologie verfeht, 
die ihr ſehr tief ſcheint, weil ſie auch dieſe uicht 
einmal gefaßt hat. Sie gleicht hierinn dem, der 
an der Kleinftädteret krank liegt, der uichts Höhe: 
ves keunt, als den Kirchthurm, und nichts Tieferes, 
als die Viehſchwemme feines Geburtsorts. 
Es giebt (wie die Verfafferim ebenfalls: ker 
Hauptet, aber ganz falſch ausfuͤhrt) zwei Wege 
des Unterrichts, den hinauf und den hinunter⸗ 
gehenden. Sehr gut bezeichneten erſteren unſre 
ehemaligen Fibeln durch einen Berg, den ein wack⸗ 
ter Knabe hinanklomm. Will ich ihn mit einem 
Beiſpletle aus der Groͤßenſehre erläutern, fo. If. es 
der Weg von dem Tip (Punkt) zur Kugel. Der 
Anfang iſt einfach, das Einfache entwickelt ſich 
jun Mehrfachen, das Mehrfache wieder zu meh⸗ 
reren Einheiten, bis alle ſich wieder vereinen in 
‘bie Eine Einheit der Wiſſenſchaft. — Der herun⸗ 
tergehende Weg iſt der entgegengeſetzte. Der Leh⸗ 
rer, der ihn geht, ſteht vorher auf der Spitze des 
Berges, und zeigt von hier aus, allmählig fort⸗ 
ſchreitend, nach allen Nichtungen, feinem Schüler 
die Gegend, immer zuruͤckſehend auf die Spike 
des Berges. Hier löſet ſich die Einheit in ihre 
einfachen Beſtaudtheile, die Wiſſenſchaft in ihre 
Uranfänge a. — Dleſes ut der wiſſenſchaftliche 


über Thorheit. — . 

Um ſich, von dem Gefagten genau zu übers 
zeugen, hat man nur nöthig, die Vorreden und 
„Inhaltsverzeichniſſe beider Schriften zu leſen. 
„Beide gingen aus falſchen Grundſätzen hervor, 
und verfehlen gänzlich ihres Zwecks und Dafenns. 
Zaum Ueberfluß noch einige Einzeluhelten: — 
Keiner ſollte weniger auf lateinkſchen und griechi⸗ 


ſchen i tutzen gehen, als der, welcher ihr Weſen 
Bee vin ſhuthe 


nicht Anke, nöd vage 
tiſch und analytiſch verwechſelt, was doch kein 
Quartaner mehr kann, der da weiß, daß al 
ich loͤſe auf und v.. ich ſetze zuſammen, heißt 
(ſiehe iſte Vorrede VIII — IX) — Vorrede 1 
S. vll ſtellt die Verfaſſerinn richtig den willen 
ſchafttichen Weg auf, den fie aber verkehrt für 
den wahrhaft lehrgeſetzlichen (methodiſchen) aus; 
giebt, und auch dann nicht einmal befolgt. — 
S. Lag. u. 224 iſt eine halbe Seite doppelt ge; 
druckt; S. 1 fol der Tou ein heller. Schall fein; 
S. 3 iR. Buchſtabe mit Laut verwechſelt. Die 
Wortbeſtimmungen (Definitionen ) find: ſtets über 
‚mäßig lang S. 7, 20, 113, 207, 104. Fälſchlich 
werden a oͤ, u zu den. Dappellauten gerechnet. — 
Die Geſpraͤche zwiſchen. Lehrer und Schüler ma⸗ 
chen das Bud, Fark, und nuͤtzen zu nichts; denn 
wer ſolche als Lehrer nicht ſelbſt anſpiunen und 
führen kann, blelbe ganz danon. Die fremden 


Wörter vermeidet die Verfaſſerinn ebenfalls nicht 
genug, wie doch von jedem Deutſchen geſchehen 
ſollte, zumal wenn ihm bei Unbekanntſchaft mit 
den Sprachen, woher fie kommen, dtefelben leere 
Tone find. So iſt der Titel ſchon ein Aergerniß, 
denn er {ft beſudelt mit 5 fremden Wörtern. Von 
fo vielen erwaͤhne ich nur noch folgende: confun- 
dirt, aggregat, disciplin, systematisch, formel, 
totalitaet, Progressiv, regressiv, synthetisch, ana- 
Iytisch „analyse, analysiren, defnirte, intuition, 
produciren, operation, elassifeiren, elementi- 
ren, modificator, monotong, provinciel, neolo- 
gisch, madame, nüancirung, correctheit, noti- 
zen, pensum, componirt. 

Das ſogenannte Analyſtrbuch iſt entſtellt durch 
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die darüber ſtehenden Eſelsbrücken, die fo verwor⸗ 


ren ſind, daß gewiß jeder kteber die ganze Sprache 
lernt, als ſich in bieſe Ser; und Wirrgänge wagt. 

Weshalb dle Verfaffertun Serfäffeelnn ge 
worden iſt, kann Beurtheiler nicht Beareifert uin 
will ſeine Muthmaßungen verſchweigen. Schon 
einmal trat ſie mit einem, wenn ich nicht irre, 
von der Großmutter geerbten Kochbuche auf. 
Dies mag das Feld Ihres Wirkens ſeyn; denn 
nach alter Sitte achtet der Deutſche das Weib 
mit der Kuͤchenſchuͤrze, aber nicht das im Ver⸗ 
Rande gelehrte, im Herzen geleerte und im Thun 
verkehrte. Zum haͤuslichen Wirken weiſen wir 
die Verfaſſerinn zuruͤck und wuͤnſchen ihr dazu 
unjern Segen, mit der Hoffnung, daß fie nie 
wieder über die Grenze tritt, und ſchneidet, wo 
fie nicht geſäst har. 1 

Wenn Beurtheiler ber Verfaſſerinn unver 


. hohlen feine Meinung ſagte, fo geſchah es feines: 


Weges aus Perjönlichkeit; denn er kennt dieselbe 


* 


kur durch ihre Schriften. Er hielt es aber für 
dothwendig und pflichtmaͤßig, ſtrenge zu tadeln, da 
b mit: jeder Meſſe ſolche Erzeugniſſe mit Un er⸗ 


5 das Peſtalozziſche Lehrgeſetz an der Stirn 
Fett e 


ER H—— ſch⸗ 


Neues Gewühlde von London. 
| = Kbortpegung-F 
Im Jahre 1663 gatte die Peſt in den Stäß- 


ten Hamburg und Amsterdam Trauer und Ber 


ſtuͤrzung verbreitet⸗ Sobald die engliſche Regle⸗ 


rung davon Nachricht erhielt, wandte fie alles au, 
was in ihren Kräften ſtand, damit ſich dieſe gräßr 


En) bie heilige Sache der Meuſch⸗ 


unſer! 


liche Krankheit nicht bis London fortpflanzen moͤch⸗ 
te. Aber alle diefe Vorſichtsmaaßregeln waren un 
nütz. Gegen Ende des Jahres 1664 wurden zwei 
Franzoſen bei Eröffnung mehrerer Kiſten voll hol⸗ 
laͤndiſcher Waaren, bei Drurylane, von der Peſt 
angeſteckt, und ſielen als die erſten Opfer. Die 
Anſteckung machte große Fortſchritte; aber ein ſehr 
kalter Winter hemmte plotzlich ihre weitere Aus 
breitung. Im Monat Maͤrz 1665 erwachte ſie 
mit neuer Kraft und verbreitete ſich in die ver⸗ 
ſchledenen Quartiere der Stadt. Die Zahl der 
Todten mehrte ſich mit Einem Male auf eine un⸗ 
glaubliche Weiſe fo ſehr, daß alle Einwohner Lou⸗ 
dons in der Beſtuͤrzung die Flucht ergriffen und 
ihr Heil fern von den gefaͤhrlichen Mauern der 
Hauptſtadt ſuchten, und da fie ſich fo plotzlich 
und in größter Unordnung auf das Land fluͤchte⸗ 
ten, ſo waren alle Straßen und Wege mit einer 
ungeheuern Menge von Fuhrwerken aller Art ber 
deckt, die mit ungluͤcklichen, bleichen Fluͤchtlingen 
angefüllt waren, welche kaum zu- athmen wagten, 
aus Furcht, durch das Einathmen der Luft den 
Keim des Todes in ſich aufzunehmen. 

Im July belief ſich die Liſte der Todten auf 
2010. Damals waren alle Haͤfen geſchloſſen, die 
oͤffentlichen Plaͤtze veroͤdet; in den Straßen wuchs 
Gras und in gewiſſen Entfernungen waren große 
Feuer angezuͤndet. Man fahe in dieſer großen 
furchtbaren Stille, dieſer graͤßlichen Veroͤdung, 
welche durch dle ganze Stadt herrſchte, nichts als 
Bahren, welche von halben Leichnamen getragen 
wurden, die ihrerſeits bald wieder auf der Bahre 
lagen; nirgend erblickte man etwas anders, als 
Sterbende, welche Todte begleiteten. Faſt auf 
allen Hausthuͤren gewahrte man neben einem ro⸗ 
then Kreuze die Worte: Herr, erbarme dich 
die ſchwachen und kaum vernehmbaren 
Stimmen der Geſpenſter, welche ſich muͤhſam durch 


die Straßen ſchleppten, wiederholten die Worte: 
Herr, erbarme dich unſer! und an den Fen⸗ 


ſtern der Häͤuſer ließen ſich andere Geſpenſter ſehen, 


welche den troſtloſen Blick gen Himmel richteten, 
und ausriefen- Hevr, erbarme dich unſer! 


Von Zeit zu Zeit erſchienen vor den Häufern, 
welche als verpeſtet bezeichnet waren, Ausrufer, 
und ſchrieen das traurige Gebot aus: Schafft 
die Todten aus euern Häuſern! Man ant 
wortete nichts; hoͤchſtens horte man aus der Tiefe 
elner einſamen Wohnung eine ſterbende Stimme 


die Worte herporhauden: Wir find zu ſchwach, 


um un ſre Todten aus dem Hauſe ſſchaffen 
ru konnen. a 


Bei großen Unglücsfällen gewährt die Rell⸗ 
gion den Ungluͤcklichen immer eine Zuflucht; aber 
die Diener der Religion flohen die Huͤlfloſen, 
welche Troſt und Hoffnung aus Ihren Worten 
ſchoͤpfen wollten. Nur einige, und zwar roͤmiſch⸗ 
katholiſche, Geiſtliche, denen man bei der Reform 
die Ausübung ihrer Funktionen unterſagt hatte, 
waren muthvoll und edeldenkend genug, um allen 
Gefahren zu trotzen und das heillge Prieſteramt 
zu verrichten. Sie kehrten in die Tempel zuruͤck, 
aus denen die Macht der Menſchen ſie vertrieben 
hatte, deren Pforten ihnen aber eine hoͤhere Ge⸗ 
walt von neuem oͤffnete, und ſprachen dem un⸗ 
gluͤcklichen Volke Muth ein, welches ſich von ab 
len Seiten an fie hinandrängte und jedes ihrer 
Worte fo beglerig auffaßte, als wenn es ihnen 
verhleße, daß Gott ſich ihrer erbarmt und die Peſt 
zu wuͤthen aufgehört habe. 


(Der Schluß folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 
ö Miszellen. 


Aa nwelten Eneifttage iwiſchen 3 und 6 Une früh ah man in 
Kreitsgeim, während eines Sturms, am Firmament eine Helle, die 
an 20 Sekunden dauerte. Es erfolgte eine Exploſion mit einem 
Donnerſchlage. Die Fenerfäufe war von blaſſer Farbe, und theilte 
ſich nach dem Knau in viele tauſend Sterntzumpen. Der Thurm 
und die Kirche ſchteuen einmfthsen, dum die Nuevmaſſe ſvedhe 
allenthalben uncher. Dies dauerte noch 20 Sekunden und dann 
verloſch das Meteor. Schaden fiftete es nirgends. 

— In Komorn wollte vor einiger Zeit eine Magd ihre Fran 
mit einem großen Küchenmeſſer erſtechen. Die Frau ſchlief, als fie, 
durch das Geräuſch der eintretenden Maad aufgeweckt, von derſel 
ben angefallen wurde; in die Hände erhielt die Ungiückliche 17, 
und im linken Schenkel 2 Wunden, doch keine tödrich. Die ergrif⸗ 
fene Verbrecherinn erwartet ihre verdiente Strafe. . 

— In der Nacht vom joten November überſchwemmte das 
Meer die Fluren der Gemeinde St. Mauriee⸗d Etelan (Nieder⸗ 
feine) und umgab ein Haus, worin ſich eine ganze Familie bes- 
fand. Der junge Lerouge reitet durch die Fluten, und ihm gelingt 
es, den Mann und die Frau, welche ſich auf den Boden geflüch⸗ 
tet hatten, zu retten. Ihre belden Kinder waren ertrunken. 

— Am sgſten November 1810, Mittags 3 Viertel auf 11 Uhr, 
hörte man zu Lobsdorf, in der Gegend von Glauchau, einen ſo 
fürchterlichen Donner, daß die Erde, deſonders aber die höheren 
Gegenden, erbebten. 

— Der Dichter (h) Werner ſoll in Rom zur katholiſchen Kirche 
übergegangen ſeyn. 
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— Der Apoliofaat in Bien wird in dieſem Faſching wieder 
aremlich ſtark beſucht. Der Eintrittspreis iſt auf 10 fl. erhöht. Vor 
der diesjährigen Eröffnung hingegen waren noch Billets für den 
alten Preis zu. 5 fl. zu haben, und es ſollen pon dieſen über 20,000 
Stücke abgeſetzt worden ſeyn. Der Saat bleibt imar in Hinsicht 
der Größe, feines Styls und feiner Eleganz immer etwas Einiges 
in ſeiner Art, doch hat er, gegen feinen Znſtand vor zwei Jahren 
verglichen, an feinem Glanze vertohren, da 3. B. die große Menge 
Slibergerätye, weiche an Armkeuchtern auer Art, Vaſen, Tafeb 
aufſätzen c. in demſetden prangte, nun daraus perſchwunden iſt. = 
Der Plan zu dem Bau eines großen Theaters in der Joſephſtadt 
von dem fchon. ehemals die Nede war, und. welchen verſchlebener 
Umſtände wegen ausgesetzt worden, fol nun neuerdings wieder 
aufgenommen und zur Ausführung gebracht werden. 

— Die Dörfer auf den Schlachtfeldern von Aſpern und Be 
Stam find nunmehr wieder aus dem Schutte auferſtanden. Faſt 
Jeder Bauer hat aber dem Thote feines neuterbauten Hauſes eine 
Kanonenkugel ais Memento einmauern ſaſſen. 

— Das Kriuunalgericht des Seine ⸗ und Marnedepartements 
vat die Giftmiſcherinn Matbruvier, die ihren Wann peraliter - . 
Tode verurtheült, 

— Am sten Januar würde in Kremona ein gewiſſer Monteni 
gerichtet, der im vorigen Sommer einen Konſkribirten umgebracht 
Hatte. 

— Der zu Paris verſtorbene Dichter Chenjer war nicht, wie es 
geheißen batte; der Werfaſſer des Marſeiller Hymnus: Allons 
onfants eto,, wohl aber der Ode: à 1 Etre supreme, die er 
für Nobespierre's Feſt der Gotiheit 3794 dichtete. 

— Der Chemiker Grindel in Dorpat hat durch den Gakvanids 
mus Blut erzeugt, und die Theorie der Vluterzeugung chemiſch 
gegeben; er wird feine Entdeckung waheſcheiullch im Hufelandſchen 
Journat der praktiſchen Heilkunde bekannt machen. 

— Der Kantor Hundlus zu Nudolſtadt hat dem Uebeiſtande der 
bisherigen Elektrophor⸗Zündmaſchinen, welche bei feuchter Witte⸗ 
rung und ſonſt den Dienf leicht verſagen, dadurch mit Erfolg abs 


annerfen arſuche, daß er eine kleine Cylinder, Elekerificmafchime im 


dem ſaudern Kästchen, woraff das Wusreferburete free, auf das 
zweckmäßigſte fo anbrachte, daß“ die Kurbel an der Seite des Käſt⸗ 
chens nicht nur die Elektrifirmaſchine, ſondern auch ein Getriebe, 
weiches in ein Stirnrad greift, zug eich einige Hebel in Bewegung 
ſetzt, wodurch der Hahn des Batbebälters geöffnet wird. Nach dies 
fer Einrichtung: bedarf es nut einer zweimallgen Umdrehung der 
Kurbel, und wan erhält bel jeder Temperatur der Stube und noch 
fo feuchter Witterung augenblicklich Feuer, worauf fofert der Hahn 
des Gasdehälters ſich von ſelbſt verſchließt. 

— Im Matnedepartement lebt ein Greis von 112 Jahren, der 
noch einer ſehr guten Geſundheit genießt. 

— Sendem die Gebirge in Zieot mit Schnee bedeckt ſind, kom⸗ 
men die Wölfe, auf die man ſeit Jahr und Tag nicht Jagd ges 
macht hatte, von den Bergen In die Toäler herab, und kicdten 
mancherlei Schaden an. Es werden aber bereits Berfügungen ge. 
gen dieſe geſähriſchen Gäſte getroffen. 

— Zu Portsmouth (in Noedamerlka) und in mehreren Stüd⸗ 
ten des Innern verspürte man am den November ein Geftiges 
Erdbeben. 


—— — 


